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bev Slvmee, an Sobten unb Bevwunbeten circa yi2.
©aö Bevfeältnift ber auftcv ©efeefet gefef ten Offtgieve

gur ÜRannfcfeaft beträgt 1 gu 21.
Uebevbieft »erloren bie Oeftreicfeer nad) iferen Sln=

gaben 13 ©efefeüpe unb 897 Bferbe.
©ie gvangofen befeaupten bagegen 30 ©efefeüpe ge=

nommen gu feaben.

©te grangofen geben an:
150 Offtgieve tobt, 570 »erwunbet,

12000 ÜRann tobt obev »evwuubet,
©ie Savbtniev geben an:

49 Offtgieve, 642 ÜRann tobt,
167 „ 3605 „ »evwuubet,

1258 „ »evmiftt.

©efammtoevluft 5521 ÜRann.
©ev ©efammtoevluft bev Slüiirten betrüge bafeer

naefe iferen Slugaben, bte efeev gu nlebev alö gu feod)

evfcfeetnen, 18000 ÜJcantt obev % bev ©efammtftävfe.
«Sr ift alfo relatto großer alö jener ber Oeftreicfeer,
toaö ftefe barauö erflärt, baft bie Berbünbeten oiel=

faefe fefewierige Bofttionett angreifen mußten, bte oon
ben Oeftreicfeevn tapfer unb mit einem gut gegtelten

geuev auf nafee ©iftang »ertfeeibigt würben.

(Scfelttß folgt.)

SDte «Itarnan&Sßiuntttan unb ba& ungelegene
&omnii$c\ewebx* *)

Beim «Racfebenfen über bie grage, wie bie Sanbwefev

iiit gaüe eineö Äviegeö am gwedmäftigftett auöguvüften,

gu organiftven unb gu »evwenben fei? »evftelen wir
gunäefeft auf baö burefe Umänbevung bev btöhevtgen

3nfanteviegewefere unb bereu ÜRunition entftanbene,

füv ben gaü eitteö plöpliefeen Äviegeö niefet wenig
bebenftiefee Uebevgangö»evfeältnift, unb eö bvängten

ftdj unö unwiUfüvlicfe bie gragen auf:
1) Äönnen wir in einem plöpliefeen Ävtegöfaüe

alte altern ober neuem, ntefet umgeänberten
obev niefet utnänbevungöfäfetgen ©ewefeve ent=

beferen

2) SBenn nidjt, ftnb wir ntefet genötfeigt in ben

Beugfeäufern unb felbft in ben «Saiffonö, we=

ntgftenö ber «Jteferoepavfö, gweierlei ÜRunition

für baö nämlidje Äaliber gu beftpett?

3) «Sntftefeen burd) biefeö gemifd)te Berfeältniß
ntefet mefevfacfee 3ncon»eniengen, ja felbft im
entfefeeibenben SRomente buvefe bie ÜRögticfefeit
ber Berwecfeölung förmliche ©efaferen?

4) SBirb eö überfeaupt fo fcfeneü mögliefe fein,
biefe Uebergangöperiobe gu »evfüvjen, unb bte

evwäfente Unbequemlichkeit unb ©efafev buvd)

«Sinfüfevung eineö gleichmäßigen Äalibevö füv
aüe Hetnbfeuerwaffen gu hefeitigen?

*) Slnmerfung ber Stebaftton: SBir geben biefe WiU
tljetfung \vie fie unö jugefommeu ift, geftefeen aber
offen, baf} »vir 3weifel in bte 9ttdjttgfeit biefer 33e--

obadjtungeu fepen. Wan täufdjt fiaj gar leidjt felbft
bei foldjen $erfuä)en. Uebrigen« prüfet 9(((eS k.

Berfaffer biefer Beilen mußte ftefe inöbefonbere bic

fepte biefer gragen, in lex Borauöfefeung, baft man
niefet übevftüvgen, refp. leicfetftnnig «Reueö einführen-
woüe, entfdjieben mit „«Rein!" beantworten, unb ba

ex ftefe mefev alö ein 3flferjefent »or Befanntwevbung
beö Burttanb=Spftemö mit @vfolg mit bev Slufgabe

befebäftigt featte, Spifegefd)offe auö glatten Saufen

gu fefeieften, fo feieit ev eö in golge obtgev Betrad>
tungen füv feine erfte Bf^cfet, mit einigen wenigen
ifem gu ©ebote ftefeenben Biirnanb=Bcdvonen einen

fleinen Bevfucfe auö glattev JRöfeve gu wagen, welcbev

fo weit gelang, baft man mit biefer ÜRunition auefe

auö bem nicht gegogenen ©ewefeve entfefeieben feeffcv

fehießt, alö mit bem alten fugelformtgen ©efdjoffe,

bai alfo unbebenflid) fämmtlicfee 3nfante=
rie=ÜRunition nad) neuem Spfteme umgeav=
beitet werben barf.

Sir erlauben unö, biefeö wichtige SRefultat in her

Sffeftcfet gu »eröffentltcfeen, um Befeörbeu unb fdjieft=

luftige Äameraben gu weitem Berfucfecn aufgumun=
tern.

Sllö wir »or etlidjen 3«pren guerft mit unfern
«Svgebniffen »or Befeövben traten, um biefelben. füv

Unterftü|nng gur BevooÜftänbtgung unfevev Bevfude
angugefeen, fefeeitevten wiv, tvofe beö alten: „Brobfrcn
gefet über Stubiren", an bem Borurtfeetle, baft Sptfc=

gefd)offe auö glatter «Jtöfevc notfewenbig eulbutiven,
b. fe. ifeve Sängenacfefe bie «Jttdjtuttg bev Sattgente
bev gtugbafen »evlaffe. BSir fügen feier einige Sfeat*

faefeen bei, um faftifefe baö ©egentfeeil bavgntfeun.

* 1) Unfeve erften Spipgefdjoffe auö glattev Ütofeve

culfeuttrten nur fo lange, alö noefe feine rid:=

tige Bul»evlabung auögemittelt wav.

2) Slnbeve Offtgieve feaben äfenlicfee föefultate cv=

gielt.

3) «Sö ift wteberfeolt mit bem neuen eibg. Sti:=
feevgef<feoffe auö gtatten 3«9bfttnten fefev gt t
gefefeoffen wovben, ofene baft ein eingtgeö ©c=

fcfeoft übevfcfelug.

4) SOBir ftnb übergeugt, baft eingelne öftreicfetfde

Äorpö in neuerer Beit Spipgcfcfeoffe auö

bttvefeauö ungegogenen SBaffen fefeieften, wobei

angunefemen ift, baft boefe gewiß genug Bev=

fuefee »ovauögingen, efee man ftefe guv pvaftt=
fefeen Slnwenbung im gelb entfcfeloft.

5) ©ie erwäfenten oftreidjtfcfeen ©efefeoffe feaben

gevabe biejenige govm, welcfee für glatte 9töh=

ven am wenigften Buoevtäfftgfeit »evfpvtäit,

nämliefe bie bev uvfpvünglicfeen amerifanifefeen

Stu|evfugel, mit oorfeevrfcfeenbem Äegel unb

fefewaefe »evtretenem Bphnbev, feinten ooü,

nidjt feofel} bennoefe muß bie Sacfec wenigftenö

etnigevmaften ergebniftveidj fein, fonft wäre fte

nidjt pvaftifcfe etngefüljvt.

6) Slucfe unfeve Berfucbe mit Bumanb=@efd)oft

geigten fein Umfdjlagen biefeö leßtern.

«Sö lofent alfo wofel ber ÜRüfee, niefet gleidjgültig
übev biefe gafta weggugefeen. y.
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der Armee, an Todten und Verwundeten circa /jz.
Das Verhältniß der außer Gefecht gesetzten Offiziere
zur Mannschaft beträgt 1 zu 21.

Ueberdieß verloren die Oestreicher nach ihren
Angaben 13 Geschütze und 897 Pferde.

Die Franzosen behaupten dagegen 30 Geschütze

genommen zu haben.

Die Franzosen geben an:
150 Offiziere todt, 570 verwundet,

12000 Mann todt oder verwundet,
Die Sardinier geben an:

49 Offiziere, 642 Mann todt,
167 „ 3605 „ verwundet,

1258 „ vermißt.

Gesammtverlust 5521 Mann.
Der Gesammtverlust der Alliirten betrüge daher

nach ihren Angaben, die eher zu nieder als zu hoch

erscheinen, 18000 Mann oder '/9 der Gesammtstärke.

Er ist also relativ größer als jener der Oestreicher,

was fich daraus erklärt, daß die Verbündeten vielfach

schwierige Positionen angreifen mußten, die von
den Oestreichern tapser und mit einem gut gezielten
Feuer auf nahe Distanz vertheidigt wurden.

(Schluß folgt.)

Die Burnand Munition und daS ungezogene
Kommisgewehr. *)

Beim Nachdenken über die Frage, wie die Landwehr
im Falle eines Krieges am zweckmäßigsten auszurüsten,

zu organistren und zu verwenden sei? verfielen wir
zunächst auf das durch Umänderung der bisherigen
Jnfanteriegewehre und deren Munition entstandene,

für den Fall eines plötzlichen Krieges nicht wenig
bedenkliche Uebergangsverhältniß, und es drängten
sich uns unwillkürlich die Fragen aus:

1) Können wir in einem plötzlichen Kriegsfalle
alle ältern oder neuern, nicht umgeänderten
oder nicht umänderungsfähigen Gewehre
entbehren

2) Wenn nicht, sind wir nicht genöthigt in dcn

Zeughäusern und selbst in den Caissons,
wenigstens der Reserveparks, zweierlei Munition
sür das nämliche Kaliber zu befitzen?

3) Entstehen durch dieses gemischte Verhältniß
nicht mehrfache Jnconvenienzen, ja selbst im
entscheidenden Momente durch die Möglichkeit
der Verwechslung förmliche Gefahren?

4) Wird es überhaupt fo schnell möglich sein,

diese Übergangsperiode zu verkürzen, und die

erwähnte Unbequemlichkeit und Gefahr durch

Einführung eines gleichmäßigen Kalibers für
alle Handfeuerwaffen zu beseitigen?

") Anmerkung der Redaktion: Wir geben diefe
Mittheilung wie sie uns zugekommen ist, gestehen aber
offen, daß wir Zweifel in die Richtigkeit dieser
Beobachtungen fetzen. Man täuscht sich gar leicht selbst
bei solchen Versuchen. Uebrigens prttfet Alles zc.

Verfasser dieser Zeilen mußte sich insbesondere die

letzte dieser Fragen, in der Voraussetzung, daß man
nicht überstürzen, resp, leichtsinnig Neues einführen
wolle, entschieden mit „Nein!" beantworten, und da

er sich mehr als ein Jahrzehnt vor Bekanntwcrdung
des Burnand-Systems mit Erfolg mit der Aufgabe
beschäftigt hatte, Spitzgeschosse aus glatten Läufen

zu schießen, so hielt er es in Folge obiger Betrachtungen

für seine erste Pflicht, mit einigen wenigen
ihm zu Gebote stehenden Burnand-Patronen einen

kleinen Versuch aus glatter Röhre zu wagen, welcher
so weit gelang, daß man mit dieser Munition auch

aus dem nicht gezogenen Gewehre entschieden besser

schießt, als mit dem alten kugelförmigen Geschosse,

daß also unbedenklich sämmtliche
Infanterie-Munition nach neuem Systeme umgearbeitet

werden darf.
Wir erlauben uns, dieses wichtige Resultat in dcr

Absicht zu veröffentlichen, um Behörden und schießlustige

Kameraden zu weitern Versuchen aufzumuntern.

Als wir vor etlichen Jahren zuerst mit unsern

Ergebnissen vor Behörden traten, um dieselben für
Unterstützung zur Vervollständigung unserer Versuck e

anzugchen, scheiterten wir, trotz des alten: „Probircn
geht über Studiren", an dem Vorurtheile, daß

Spitzgeschosse aus glatter Röhre nothwendig culbuttrcn,
d. h. ihre Längenachse die Richtung der Tangente
der Flugbahn verlasse. Wir fügen hier einige
Thatsachen bei, um faktisch das Gegentheil darzuthun,

i 1) Unsere ersten Spitzgeschosse aus glatter Rvhve

culbutirten nur so lange, als noch keine rief -
tige Pulverladung ausgemittelt war.

2) Andere Offiziere haben ähnliche Resultate er¬

zielt.

3) Es ist wiederholt mit dem neuen eidg. Str-
tzergeschosse aus glatten Jagdflinten sehr grt
geschossen worden, ohne daß ein einziges
Geschoß überschlug.

4) Wir sind überzeugt, daß einzelne östreichiscl e

Korps in neuerer Zeit Spitzgeschosse aus

durchaus ungezogenen Waffen schießen, wobei

anzunehmen ist, daß doch gewiß genug Versuche

vorausgingen, ehe man sich zur praktischen

Anwendung im Feld entschloß.

5) Die erwähnten östreichischen Geschosse haben

gerade diejenige Form, welche für glatte Röhren

am wenigsten Zuverlässigkeit verspricht,

nämlich die der ursprünglichen amerikanischen

Stutzerkugel, mit vorherrschendem Kegel und

schwach vertretenem Zylinder, hinten voll,
nicht hohl; dennoch muß die Sache wenigstens

einigermaßen ergebnißreich sein, sonst wäre sie

nicht praktisch eingeführt.

6) Auch unsere Versuche mit Burnand-Geschoß

zeigten kein Umschlagen dieses letzter«.

Es lohnt also wohl der Mühe, nicht gleichgültig

über diese Fakta wegzugehen. 7.
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